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bezahlt. Alle l . l . Postämter neiüne» Pränumerütiori an. I n Laibach pränumerirt man beim Verleger am Roan, Nr . lyu, >»> ersten Störte. 

Probe« ans dem österreichische» Musenal
manache 184». *) 

Nos; und Re i te r . 

N " > Reiter tcnn' ich, ich tenne das Roßf 
Sie dürfen nimmer sich trenne»; 
Ist Eins den» Andern ein treuer Genoß, 
Nnd vorwärts müssen sie rennen. 
Vis der König ru f t , der das Roß ihm gab: 
Nun Reiter, siehst du am Ziel—steig ob! 

Den Reiter kenn ick, ich kenne das Roß, 
Ist Eins dem Andern zu etilen; 
Und wird auch der Renner des Reiters los, 
Kein Andrer darf ihn besteige»; 
Es gibt feine» Ritter und feinen Knecht, 
Für den das Roß und der Sattel recht. 

D e r Reiter führt sein ärmlich Roß 
Zur Weid' in's Dornengestrüppe, 
D e r mästet den Gnnl im Ritterschloß 
An üppig schwellender Krippe; 
D e r reitet fast ein Jahrhundert mi t . 
D e n trägt sein Roßlein tau»! hundert Schritt. 

I n Nacht verhüllt ist des Rittes Negin», 
I n der Nacht verhüllt ist das Ende; 
Und fragst du den Reiter- Woher? Wohin? 
Und w.lchcr Gebicler ihn sende? 
So neigt er sein Haupt in Demitth still. 
Wie Einer, der schweigen und beten wil l. 

l l „d fromm crhbt er den Blick, das Wort : 
Du Eitler, laß ab mit Fragen; 
Erst wenn ich das Ziel eireicht — erst dort 
Kann ich die Antwort dir sagen; 
Doch dein Herz und dein Ohr versteh',, dann nicht 
Die Sprache, die dort meine Zunge spricht. 

M . L. S c h l e i f e r . 

D e r Nc iscge fähr te . 

Mein Nachbar d'rin in, Wagen 
Der schaut so trüb umher. 
Und sei„e Thränen sogen. 
Daß ihm das Scheiden schwer. 

' ) Der beschränkte Raum des Blattes gestattet uns nur , einige Molo 
Vorzügliches aus der Zahl der t l eine reo Gedichte, behufs der Für« 
der,,,,» des Unlernehmeus und mit Beziehung auf die in Nr . 7 und » 
des lausenden Jahrgangs dieses Blattes enthalten« Ncurtheilmig, vor« 
zulegen. 

An,», d. Red. 

Wie bist du zu beneiden. 
Du stiller, trüber Mann ! 
Glüetselig, wer bei,» Scheiden 
Um Etwas weinen kann! — 

V i n c c n z Z u s n e » . 

Ueber die Rückkehr der Argonauten aus 
Kolchis, nnd die während derselben an
geblich veranlasite Gründung Aemonas 

Nach Garli. ' 
V o n F r a n z M ü h l e i s e n , 

(Fortsetzung.) 

T r o g u s und P l i n i u s wußten, dasi Aemona mcht 
von den Argonauten erbaut worden sei, und dennoch wird 
ihre Ankunft in Istrien zugegeben, und in ihren Buchern 
beschrieben. Ebenso wußten sie, daß der Ister nicht zwei 
Arme hatte, um aus dem schwarzen in das adriatische Meer 
durchaus zu Wasser reisen zu tonnen. Wie langten also 
die Argonauten in Istrien an? 

Tief in die Scwe hineingefahren, schreibt Jus t in us, 
(32. 3.) hätten die der Spur der Argonauten folgenden 
Kolchier ihre Schiffe auf den Schultern über die Bergrü
cken hin bis zu dem Ufer des adriatischen Meeres getra
gen, da sie erfahren hatten, daß von den Argonauten vor-
her ein Gleiches geschehen sei. Auch P l i n i u s schreibt, 
(3. 18.) daß sie das Nämliche thaten, als sie bis zum 
Ursprünge des Nauportus kamen. 

Höchst sonderbar muß aber ein solcher Transport durch 
eine über 12 geographische Meilen lange Alpengegend er
scheinen. Zwar sagt Schönlebeni mall müße dieses 
nicht im materiellen, groben Sinne (mütoril»!, et r»«t!e<, 
5oi>5l>. cnl-n. ^n l ! , , o. I I . §. 2.) nehmen, sondern vielmehr 
glauben, daß die erwähnten alten Auctoren andeuten woll
ten, das Schiff sei zum Zusammen- und Auseinanderlegen 
gemacht gewesen. 

, Man will nicht den alten Gebrauch solcher Schiff» 
ablaugnen, da nach C u r t i u s auch A lexander der Gro
ße deren machen ließ, um die Flüße Indiens zu über
schreiten. (8. 10.) 

Selbst P l i n i u s sagt: (5. ».) die Aegyptier hätten 
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sich ähnlicher Schiffe bedient, um die Wasserfälle des Nils 
zu passiren. Auch Herodo t , S t r a b o und. J u l i u s Cä
sar sprechen von Schiffen, die mittelst Wägen transpor-
tirt zu werden pflegten. 

Alle diese Schiffe waren jedoch nur zum BeHufe der 
Flußüberfahrten für wenige Menschen eingerichtet, wäh
rend d-as Schiff Argo für die hohe See und zur Auf
nahme von 1Z0 Mann bestimmt war. Wie konnten fer
ner die Griechen während des Baues auf den Gedanken 
fallen, baß sie damit Berge zu übersetzen haben würden, 
da zwischen Griechenland und Kolchis nur Meer liegt? 

Da aber auch die die Argonauten verfolgenden Kol-
chier den nämlichen Weg einschlugen, so müßten dieselben 
ebenfalls zerlegbare Schiffe gehabt haben. 

Auch dem Wolfgang Laz schien die Annahme eines 
solchen Transports so Frankhaft, daß er dieselbe mit dem 
Gedanken,: die Argonauten hätten mittelst Durchgrabung 
5er Berge einen unterirdischen Canal bis nach Istrien her
gestellt, heilen zu nnißen erachte«. Allein das Heilmittel 
ist wahrlich schlechter noch als die Krankheit. 

WennTrogus , bei I u s t i n u s , und P l i n i u s sagen, daß 
die Argonauten, und ivach ihnen die Kolchier ihre Schiffe 
über Gebirge trugen, so ist eben nicht vorauszusetzen, daß 
sie so Etwas sich nach eigenem Gefallen erdachten; wahr
scheinlich hatten sie aus irgend einer Quelle geschöpft, und 
diese Quelle mag A p o l l o n i u s sein, welcher bei der Er
zählung des Argonautenzuges durch die Wüsten Afrika's 
sagt: dieselben hätten das Schiff Argo auf ihren Rücken 
mitgenonuuen. (4.1^83. ff.) Das Nämliche kann man auch 
un Pindar finden. Nachdem also T rogus und P l i n i u s 
gesehen hatten, daß es vom Nauportus aufw.ärts kein 
Wasser mehr gebe^ bedienten ste sich des nämlichen Aus-
hilfmittels, Hessen sich die Poeten bedienten^ als sie die 
Argonauten durch Afrika reisen ließen. 

Haben wir denn nicht gleich anfänglich gesagt, Alles 
sei zweideutig und ponische Fiction, was auch Apo l lo 
n ius mit nachstehenden Worten (4. 181 182) eingesteht: 

Als» verkünden uns Musen die Mahr'. Euch sing' ich gehorchend 
I h r Pieriden, und.so hat sicher die Sage gemeldet,u. s. w. 

Man sehe also, wie es um die Reise der Argonauten 
und Kolchier nach Istrien steht. Und -woraus entstanden 
so viele Irrthümer? einzig nur aus dem Glauben^ Apol 
l on ius sage, daß der zweite Arm des Ister ins adriati-
sche Meer münde, während er ihn in da) jonische abflies-
send dichtet. — 

Wenn es aber falsch ist, daß die Argonauten unb 
Kolchier nach Istrien kamen, wie konnte denn Hyginu^s 
schreiben, daß letztere nach dem Tode des Absyrt.us Ab-
sorus in Istrien auf der Insel Canta, ('l'uli. x x u l , eMc. 
!.<,<«.) oder C u r i t t a ^ wie es dem C luve r gefällt, (lt»l. 
lmtiK. Q. i, 5>«ss. 214.) erbaut Haben? 

Wenn jedoch Alles auf die Grundlage des Apo l lo 
n ius zurückgeführt werden soll, auf welcher wir bisher 
unsere Gegner sahen, so wollen wir auch gerade mit Ap ob 
lon ius selbst sagen (4. V . 12U« ff.), daß die Kolchier, 

falls sie ins adriatische Meer gelangten, sich nicht in 
Istrien oder dessen Nähe aufhielten, sondern in Corcyra 
oder Corfu, indem er nämlich sagt: Den Zorn des Aee-
tes fürchtend, baten die Kolchier den Konig von Corcyra, 
A l c i n o u s , sie aufzunehmen. 

Wenn man erwägt, daß A l c i n o u s , der die Phäa-
ken beherrschte, den Streit über Medea's Besitz zu Gun
sten der Argonauten entschied, so sollte lnan denken: Hy-
g in i us konnte nicht glauben, daß die Kolchier nach Ab-
syr tus ' Tode jene fruchtbare Gegend verlassen haben, um 
ein Land zu bewohnen, welches damals wohl schwerlich noch 
irgend eine Kultur gehabt hat; denn nur aus Mißver-
ständniß machte er denAlkinous zum Könige von Istrien. 

Bei dem Umstände nun, daß die Kolchier in Corcyra 
geblieben sind, scheint es wohl sonderbar, wie die Inseln 
bei Istrien Absyrtiden genannt werden konnten. So z. B . 
sagt P l i n i u s und S t r a b o , daß im Angesichte Istriens 
die absyrtischen Inseln. liegen, welche nach dem ersteren 
nach dem daselbst getodreten Bruder der Medea, Abspr-
tus, den Namen erhielten. 

Wenn jedoch die Insel in Folge Absyr tus ' Ermor
dung Absorus, und die anliegenden die absyrtischen I n 
seln benannt worden sind, so folgt doch natürlich, daß 
diese nur dort zu suchen seien, wo der Mord Stat t gefun
den hat. 

Wie hat aber die Insel geheißen, auf welcher Ab
sy r tus ermordet wurde? 

Dianeninsel, antwortet A p o l l o n i u s , in der Näh« 
einer andern gleiches Namens. 

Wo lagen jedoch diese Dianeninseln? A p o l l o n i u s 
selbst sagt uns: bei dem brygischcn Volke. 

Das brygische Volt wird aber vom Scholiastcn als 
ein illyrisches bezeichnet, und S t r a b o setzt es nahe an 
Epirus längs der keraunischen Berge; mithin sind auch die -
alten, absyrtischen Inseln zunächst an Epirus zu suchen. 
Auch derByzant inerDionysius seht sie dorthin in seiner 
Uiw« clezorii't. 1,698 ««I IV. p. 487. und Apo l l odo r be
stätiget es, indem er 1. 9. 23. sagt: Da die Kolchier das 
Schiff Argo nicht auffinden konnten, ließen sie sich zum 
Theile auf den keraunischen Bergen und zum Theile auf 
den absyrtischen Inseln nieder. 

Selbst A p o l l o n i u s belehrt uns über alle Details, 
denn er sagt (4. V . 310 ff.), daß die Kolchier nach frucht
losem Suchen des Schiffes Argo, den Zorn Aeetes' fürch
tend, zum Theile auf der Inse l , die sie nach Adsy r t 
benannten, gelandet seien, und eine Stadt in der Nähe 
des schwarzen illyrischen Flußes erbaut haben, wo die Kör
per der H o r m o n ia und des Kadmus lagen, und daß sie 
auf solche Art Gäste der Encheläer wurden, die in der 
Nähe der Phäaken und Korcyräer wohnten, wie nzir aus 
Pomp. M e l a (2. 3.) crschen. Auch P l i n i u s sagt (3. 33.) 

l>i>i<i»m Nlieii»! l» vololn« eouclitUW; incie imtium Lpi r i 
mn«>te« ^e!'n«ern»ni ete. 

Daß in spätren Zeiten die quarnerischen Inseln die 
absyrtischen genannt worden seien, kann uns nicht beirren, 
sobald wir von so uralten Zeiten sprechen. 
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Man wird «Ns jedoch einwenden: „Wenn die absyr-
tischen Inseln auch die liburnischen genannt worden sind, 
und Liburnien nach P l i n i u s zwischen der Arsa und dem 
Fluße Titius lag, so sind sie jedenfalls nur im heutigen 
Quarner zu suchen.« Allein wir haben vielfältige Be
weise, daß Liburnien in älteren Zeiten bis über das joni
sche Meer hinaus reichte. Schon S t r a b o sagt («.), daß 
Chers ikrates die Liburnier verjagt, und Corcnra besetzt 
habe. Auch Luc ian erwähnt ihrer als eines Volkes am 
jonischen Meere, und V i r g i l ' s »re»nli l<ib»rn<>r»m" be
ziehen sich gewiß auf ein ausgedehnteres Land, als P l i 
n ius beschreib!. 

Aber auch A p o l l o n i u s sagt im vierten Buche, daß 
die Argonauten jene Inseln nicht berührt haben, welche 
gewöhnlich die liburnischen hießen. 

Am klarsten jedoch beschreibt den Gegenstand Scym-
nus der Chier, welcher seine Erdbeschreibung dem bithy-
nischcn Könige N ikomedes , ungefähr »0 Jahre vor 
Christi Geburt widmete, wo er sagt: »in ^e»^,-. v«, «oiipt. 
xriro, Hii». o<j. IN!« 1688. V 2. I», 23. Theopompus be
schreibt das adriatische Meer, und sagt, es hänge bei 
seiner Mundung mit dem jonischen zusammen, wo den cy-
kladischen ähnliche Inseln vorkommen, welche die absyrti-
schen, eletrischen und hie liburnischen genannt werden. 

(Beschluß folgt.) 

Vathmendi 
ßme morgenlnndischc Erzählung üon I . L l l w e n t h o l . 

(Fortsetzung.) 

Nach den ersten Herzensergießungen sprach B e l i r : 
»Dies also das Glück, welches A lz im dir verheißen?" 

»Freilich," erwiederte S a d i r , ward ich nicht nach 
Verdienst belohnt; allein in meiner Philosophie fehlt es 
mir hier nicht an Sroff zur Betrachtung, und allenfalls 
auch an Trost." 

S a d i r entließ seine Zöglinge, führte M e s r u und 
B e l i r in seine armselige Wohnung, wo er ihnen ein 
spärliches Reisgericht bereitete, und nachdem er ihre Ge^ 
schichte aufmerksam angehört hatte, erzählte er ihnen die 
seinige, wie folgt: 

»Alzim, welcher mit uns sein boshaftes Spiel getrie
ben zu haben scheint, hatte mir gerathen, Bachmend i 
unter den Schöngeistern und Frauen der großen Stadt 
Agra aufzusuchen, ich folgte seinem Rath; doch bevor ich 
mich öffentlich zeigen wollte, beschloß ich, meinen Namen 
durch eine Schrift zu verherrlichen. I n weniger denn 
einem Monate hatte ich ein Werk verfaßt, das, so klein 
sein Umfang auch war, alles menschliche Wissen in sich 
schloß. Mein Buch erregte Aufsehen, und so sehr es auch 
von der Kritik angegriffen wurde, die ihm besonders zu 
viele Längen zur Last legte, so fand es doch reißenden 
Abgang. Alle Frauen und Schöngeister kauften es, bald 
war ich der Gegenstand des allgemeinen Gespräches, man 
suchte mich auf; ein Jeder rechnete es sich zur Ehre, mich 
in seinen Kreis zu ziehen; ich hatte freien Zutritt bei al
len Großen, und selbst die Favoritin des Großmoguls be

schied mich in einem mit höchsteigener Hand geschriebenen 
Bittet an ihren Hof." 

»Es geht vortrefflich!" sprach ich zu mir, »Alzim hat 
mich nicht betrogen, mein Ruhm hat bereics seinen höch
sten Gipfel erreicht, mein Glück scheint nun gemacht zu 
sein, und B a t h m e n d i wird hoffentlich auch nicht aus
bleiben." 

»Im Palaste des Großmoguls ließ man mir die zu
vorkommendste Aufnahme angedeihen, die Favoritin versi
cherte mich ihres Schutzes, verlieh mir Titel und über
häufte mich mit Schätzen. Ich fühlte mich natürlich aus 
Dankbarkeit gedrungen, sie in meinen Poesien zu preisen; 
ich fand keinen Vergleich für ihre Schönheit; das Licht 
des Tagsgestirns, sagte ich, werde vom Schimmer ihrer 
Augen verdunkelt; Elfenbein, Korallen und Perlen des 
Golfs verlören ihren Glanz neben ihrem Antlitze, ihren 
Lippen, ihren Zähnen, und dieses Lob gewann mir vollends 
ihre ganze Huld. 

Inzwischen hatte sich meine Beschützerin mit dem Ve-
sir entzweit; sie wollte den Sohn ihres Pastetenbäckers 
zum Lenker einer Provinz erheben, der Vefir hatte es zu 
hintertreiben gewußt. Darob erzürnt, verlangte sie vom 
Großmogul die Absetzung des Ministers, was ihr ebenfalls 
verweigert wurde. Nun sollte ich sie rächen; ich mußte 
eine Satyre gegen den Minister schreiben, die allenthal
ben verbreitet, und mit der größten Gier gelesen wurde. 
Der Vesir erriech leicht den Autor; er besuchte die Favo
r i t in, brachte ihr den früher versagten Firman für den 
Pastetenbäckersohn, und erbat sich zum Lohne blos, frei 
mit meinem Leben schalten zu dürfen. 

»Thut mit dem Unverschämten, was euch beliebt, las 
sct ihn nur tödten, er hat ja sein Leben durch seine schä'nd-
lichen Verse verwirkt!" sprach die Favoritin. 

»Glücklicher Weise war eine Sclavin bei der Audienz 
zugegen; sie eilte mich zu warnen; ich ergriff die Flucht, 
irrte lange Zeit in Hindostan von Sradt zu S t a d t , und 
erwarb mir mit genauer Nolh mein Brod durch meine 
Schriften, welche meine Buchhändler bereicherten, die des
sen ungeachtet mir nur ein Spottgeld boten. Was sollte 
ich aber thun? leben mußte ich doch. Endlich wurde ich 
des Herumstreichens müde, und bin nun Schulmeister in 
diesem Dorfe geworden. Ob ich jemals hier B a t h m e n d i 
treffen werde, weiß der Himmel!" 

»Willst du, lieber Bruder, mit uns ziehen", fragte 
B e t i r , »und Freude und Leid mit uns theilen?" 

S a d i r nahm, wie man leicht denken kann, das An
erbieten bereitwillig an, und am andern Tage, als kaum 
noch der Morgen graute, waren sie alle drei auf dem Wege 
nach Kusistan. 

Schon hatten sie die letzte Station ihrer Reise er
reicht; abends konnten sie vielleicht schon in Tai 's Haus 
einkehren. Dieser Gedanke erfüllte sie mit unsäglicher 
Freude; doch waren sie nicht völlig frei von Besorgniß und 
Zweifeln. »Wie werden wir unseren Bruder wiederfin
den?" fragten sie sich, »er hat nie sein Haus verlassen, 
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und wer weiß, ob er sich eines besseren Lovses erfreut, als 
wir, ob er B a t h m e n d i getroffen!« 

„Ich wenigstens" , sprach S a d i r , »möchte daran 
zweifeln: sahen wir eö doch deutlich, daß A lz im sein Spiel 
mit uns getrieben hat, und dieses B a t h m e n d i eine bloße 
Chimäre ist. Wie harte es sonst B e k i r als Feldherr, 
M e s r u als Minister, wie hätte ich es selbst in den Ta
gen meines Ruhmes nicht finden sollen? Nein , nein, 
B a t h m e n d i eristirce nie, es ist ein Name ohne Gehalt, 
ein Hirngespinnst, ein leerer Wahn, ein Trugbild, nach dem 
wir alle haschen, weil wir uns alle so gern vom Wahne 
befangen lassen.« 

Er perorirte noch, als aus dem Hinterhalte eine Räu
berbande hervorstürzte, welche die Unglücklichen überfiel, 
sie der Juwelen M e s r u ' s , ihres einzigen Hoffnungsan
kers und ihrer Kleider beraubte, und fast nackt auf der 
Straße zurückließ. — 

<Beschluß folgt.) 

Ntanuigfaltiges. 
(Vo lks l i ede r . ) Herr E rben in Prag , läßt eine 

Sammlung böhmischer Volkslieder, Tert und Musik, er
scheinen; von einigen vaterländischen Dichtern aber wer
den Volkslieder der österreichischen Monarchie gesammelt, 
und im Originaltexte mit gegenüberstehender Übersetzung 
herausgegeben werden. — 

(Deutsche Oper in London.) I m Prinzen-Thea
ter, wie das S t . James-Theater in London jetzt genannt 
wird, eröffnete am 2?. v. M . eine deutsche Operngesell
schaft eine Reihe von Vorstellungen, denen nach dem An
fange zu urtheilen, wie wir aus einem ausführlicher!! Auf
satze aus dem vGlobe" in der »Theaterzeitung" vom 11. 
l. M . entnehmen, der beste Erfolg versprochen werden kann. 
Es wurde Webers »Freischütz" gegeben. Es freut uns, 
zu lesen, daß der englische Referent bemerkt: Nicht durch 
die Fertigkeit, hübsche Rouladen zu tri l lern, sondern nur 
durch tiefes Gefühl, Einfachheit des Vortrages und vollen
dete Musitkenuerschafc sei es möglich, die Ideen eines We
ber, S v o h r und Bee thoven wiederzugeben. Am mei
sten erstaunt war man über Das, was ein gebildeter deut
scher Chor ist; man sah statt einer Schar von reihenweise 
aufgestellten Automaten, die bewegunglos stehen und ohne 
Sinn und Gefühl heulen, — belebte und regsame Grup
pen von Bauern, Jägern und Landmädchen, die alle e<»i, 
:»»<)l-6 sangen, und mit Herz und Seele in die Bedeutung 
der Scene eingingen. — Die zweite und dritte ebenfalls 
sehr beifällig aufgenommene Vorstellung war »Don Juan", 
dann »Fidelio.« — 

(Lu f tsch i f fahr t . ) Dem Luftsegler Green soll es 
nach zahlreichen Versuchen gelungen sein, einen sehr ein
fachen Mechanismus zu finden, mittelst dessen er seinem 
Ballon eine beliebige Richtung geben, namentlich auch sich 
heben und senken kann, ohne im ersteren Falle Ballast aus
zuwerfen, oder im andern Gas ausströmen zu lassen. Green 
gedenkt noch im Verlaufe dieses Sommers einen Flug nach 
Amerika zu unternehmen. — 

(Gegen Modesucht.) Eine Berlinerin, Frau The-
rese Borsche, hat einen Aufruf an die Frauen und Jung
frauen Deutschlands ergehen lassen, einen Verein zu be
gründen, um der unglückseligen Modesucht zu steuern. — 
sollen wir vielleicht die Statuten des Vereines zur Ein
sicht bestellen? — , 

Kunst - Nachricht. 
Li» Pianist, Herr A l o i s Pusch, angeblich aus P,sth, gab am 

2«. d. M . im hiessge» stand. Theater ei» g roßes , in. Ganzen «ns f ü n f 
Musikpieccn bestehendes Concert,'das, wie nicht bald eine Kunstproduclion, 
einen äußerst schwachen Besuch fand. Man tan» es aber auch dem hiesigen 
Publicum, das sich stets als eifrigen Verehrer und Beschützer der wahren 
Kunst bewahret, nicht als Lauheit zurechnen, wenn es bei der Unterstü
tzung sogenannter Künstler etwas vorsichtig zu Werke geht, und ohne frü
her erlangte Ueberzcuguug oder «ulorisirte Kenntniß von dem Werlhe der
selben nicht gleich jeder öffentlichen Einladung blindlings folgt, da es sol
chergestalt nickt selten schon bittere Täuschungen erfahren mußte; denn lei
der ist es hier nicht Hebung > tonccrtgebenden Individuen ohne bekannten 
Namen und Ruf vorläufig von Seite erfahrener Kenner gebührend auf den 
Zahn zu fühlen, was in jeder Beziehung sehr wünschenswerlh wäre. 

Diesmal wurde das Public»,» von seinem angenommenen Tacte 
richtig geleitet, und ging nicht in die Falle, obgleich es, die P i c c c n des 
C o » cer tg c bcr s a b g e r e c h n e t , durch anderen Kunstgenuß hinlänglich 
entschädige! worden wäre. Hr. P u sch lrug zwei Tonstücke vor, allein er 
trieb die besonders bei Clovierstücke» sonst sehr lobensw.'rlhc Kürze doch et
was zu w. i t , da er aus der ersten Nummer: ?an!o!>!e et Vl>r!i,t!c>n8 
iüülunteZ laus N e l l i n i ' s »In 8tranier,->«) vo» Sigmund T h a l b e r g 
uns nur ungefähr den dritten Theil dieser schönen Composstio» hören Ii,ß, 
deren Vortrag nichis weniger als einen Künstler beurkundete. Die zweite 
Nummer war ei» angeblich großes Hc>n<:?rl-?c>tpuurri <le dravuur, mit 
illurisch-croatischem Fmale, welches— de,» ei„lcitcndcn Moli» aus Schu
b e r t s »Erlkönig" alle Ehre — nur noch mit zwei in Aeibinduna gesetz
ten, schlichten, crootischen Liedern ausstafsnt erschien, die außerhalb ihres 
Stammlandes wohl nicht z» einer so onsschließendcn Verwebung in ein 
ConceilstUck sich eignen, daß sie die Hälfte desselben einnehmen, gleichsam 
als wären sie bestimmt, den Haupteindruck auf die Zuhörer hervorzurufen. 
Wenn man Hrn. P u sch (was unsere Absich! ist) recht schonend bchaudeln 
w i l l , so laß! sich von ihm —ohne in ein Detail seines Spieles einzugehen — 
nur so viel sagen, daß seine pianistischen Leistungen vor der Hand noch nicht 
zu jener Reife gediehen sind, um als Concerlist in öffentliche» Producüo-
ncn mit Erfolg unfreien zu können. 

Ein wahres Vergnügen dagegen gewährte bei diesem Concert der 
Anblick eines Wunderkindes — der talentvolle» Tochter des Herr» Capcll-
meisters M i c h e l i , der s i e b e n j ä h r i g e n I o s e p h i n e — mit unserer 
vaterländischen Künstlerin, Fr. Nannelte H e r z u , » , ihrer dermalige» Leh
rerin, am Flügel, die l^»nl^i«ie brülunte (aus N e l l i n i ' s »Lenlrice eli 
l'enc!»") von Carl C z c r n i ü 4 inuiri» vortragend. Wir wusüen wahrhaf
tig nicht, ob wir die rührigen Fingerchen, den richtigen Anschlag, den gu
ten Ausdruck r,„d das reine Spiel, oder die Kraft und Ausdauer des 
schwache» Kunstkindcs mehr bewundern sollte». Lebhafte Acclamalione» und 
Hervorruf lohnten wohlverdient das junge Talent, und »ninlerten es gleich
zeitig zu», fer»erc» Studium auf, bei dessen emsiger Fortsetzuug unter der 
Leitung ihrer ausgezeichneten Lehrerin sich wohl die schönsten Erwartungen 
für die Kunst prognosticircn lassen. 

Aus besonderer Gefälligkeit, wie die Obgenanntcn, brachte auch die 
Capelle des löbliche» vaterländische» Regimentes P r i n z H o h e n l o h e -
L a n g e n b u r g zwei Musikstücke für große Harmonie aus »Robert» von 
M a n e r b e e r und aus »Nenn»« 6 i Ve-rg^« Von D o n i z e t t i zu Gchör. 
Die Ausführung der einen heroischen sowohl, als der anderen mclodi.urci-
chcn Opcrnparzelle war des vorlheilhaften Rufes, der diese eminenle Regi-
ments-Capcllc allenthalben auszeichnet, vollkommen würdig. Die Präcision 
des Ausdruckes und die schöne Schaüirung sind bei einer solchen Tonmasse 
Vorzüge Von höchster Bedeutung. Die Capelle hat aber auch einen Man», 
Hrn. Kapellmeister M i c h e l i , an der Spitze, der, ausgebildet und erfahren 
in der Tonkunst, den Directionsstab, wie der tüchtige Steuermann das Ru
der, mii stets sicherer Hand führet. Dank ihm daher für die schöne, musi
kalische Ni ldung, die er durch seinen warmen Eifer für die Tonkunst un-
sireu Landeskindern zu gebe» unabläßig bemüht ist! Noch müsse» wir zun, 
Schluße unseres uoierländlschcn Künstlers auf dem Flügclhorne, Hrn. K o-
ro sch itz, gebührend erwähnen, der die (!<lV!>line aus »Lemm« cli Vergx" 
auf seine»! schwierige» Instrumente mit gewohnter Meisterschaft vortrug, 
und de» lauteste,! Beifall erntete, wie dieser auch der ganzen Capelle so 
ehrenvoll als verdient zu Theil wurde. 

L e o p o l d L e d e n i g . 

Laibach. Druck «nd Verlag des Joseph Vlasuik. 


